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Fundſache.
Am 20. d. M. iſt auf der Dorfſſtraße in

Collenbey ein größerer Geldbetrag gefunden
worden.

Der Eigenthümer, oder wer über die Perſon
deſſelben Auskunft geben kann,
ſchleunigſt melden.

Meuſchau, den 26. Mai 1902.
Der Amtsvorſteher.

Nenes aus Südafrika.
London, 26. Mai. Die Regierung er-

hielt wichtige Depeſchen aus Pretoria. Der
Kabinetsrath iſt auf morgen einberufen.
Parlamentariſche Kreiſe, die mit dem Kabinet
enge Fühlung haben, erwarten morgen Nach-
mittag eine authentiſche Erklärung über den
Stand der Friedensverhandlungen. Es wird
angenommen, daß die Regierung vorige Woche
bei ihrer Antwort auf die Vorſchläge der
Burenvertreter eine Friſt angegeben hat, nach
deren Ablauf mangels einer endgiltigen, für
die britiſchen Anſprüche befriedigenden Ent-
ſchließung der Buren die Feindſelichkeiten in
vollem Umfange wieder aufgenommen werden
würden. Die Exchange Telegraph Kompany
will erfahren haben, daß alle Burendelegirten
außer Dewet die britiſchen Bedingungen an
genommen hätten, der Krieg ſei zu Ende.
Von anderen Seiten will man wiſſen, die
Meldung der „Exchange Telegraph Kompany“
ſei verfrüht. So' behauptet „St. James
Gazette“, die Regierung habe noch keine
Antwort auf ihre letzte Depeſche, eine
Entſcheidung werde nicht vor Donnerſtag
oder Freitag erwartet. Als ſicheres Anzeichen
dafür, daß eine günſtige Entſcheidung erhofft
wird, gilt auch der Umſtand, daß die auf
Mittwoch anberaumte Berathung der Budget-
Vorlage auf Freitag und eventuell länger
verſchoben wurde; man glaubt, daß im Falle
des Friedens der Kornzoll oder die Erhöhung

wolle ſich

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Mittwoch, den 28. Mai 1902.
der Einkommenſteuer fallen gelaſſen werden

ſoll.
Haag, 26. Mai. Während man in

England, wohl mit Rückſicht auf die bevor-
ſtehende Krönungsfeier, zur ſanguiniſtiſchen
Auslegung der letzten Nachrichten aus Pre-
roria geneigt iſt, bleibt man in holländiſchen
Burenkreiſen, wie mir hier in Geſprächen mit
informirten Perſonen beſtätigt wurde, nach
wie vor der Meinung, daß die Burenführer
ſich noch keinesfalls, wie man in England
meint, zur Preisgabe der Unabhängigkeit
entſchloſſen haben. Der längere Aufenthalt
der Delegirten in Pretoria wäre ſomit nur
daraus zu erklären, daß ſie die Abſicht haben,
dort zu ſondiren, welche Konzeſſionen England
gegenwärtig zu machen bereit wäre. Auch
meint man hier, daß es zunächſt nicht zum
Friedensſchluß kommen kann. Daß die
im Felde ſtehenden Buren augenblicklich
keinen Frieden ohne Unabhängigkeit für möglich
halten, war übrigens zu erſehen aus Briefen
aus Weſttransvaal, welche Anfangs April

nach den Gefechten von Tweeboſch und Rooiwal
geſchrieben waren. Einer der dortigen Kom-
mandanten fragt darin, wozu Friedensverhand-
lungen dienen ſollten, ſolange die Engländer
noch ihrerſeits „Bedingungen“ ſtellten. Er
ſagt weiter, daß alles ſchon fertig ſei
zur Fortſetzung des Winterfeldzuges. Die
Pferde, welche während des Sommers be-
nutzt waren, ſeien weggeſchickt und durch
friſche erſetzt. Weiter habeer an unzugänglichen
Orten große Mengen Proviant aufgeſpeichert,
welche für den Winter völlig ausreichen. Das
Nämliche gilt von den anderen Kommandos.
Aus dieſen und anderen günſtigen Meldungen,
welche hier, wie ich aus beſter Quelle erfahre,
eingetroffen ſind, ſchließt man, daß die freudigen
Töne der Friedensſchalmeien in England
noch keine Berechtigung haben. Jedenfalls
befürchtet man keineswegs einen übereilten
Beſchluß betreffs Preisgabe der theuer erkämpf-

142. Jahrgang.
ten Unabhängigkeit. Andrerſeits betrachtet
man hier. mit Beſorgniß die Bereitſtellung
und Neuausrüſtung engliſcher Kolonnen, weil
dieſe vielleicht in verrätheriſcher Abſicht benutzt
werden könnten, um nach Ablehnung der Be-
dingungen gegen die von der Konferenz zurück-
kehrenden Burenführer einen Coup zu unter-
nehmen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Mai. (Hofnachrichten.)
Aus Urville wird unterm Heutigen berichtet:
Der Kaiſer unternahm heute früh in Beglei
tung des Generals v. Pleſſen, des Oberſtall-
meiſters v. Wedel, des Generalmajors v. Loeweu-

feld und des Hauptmanns v. Friedeburg einen
Spazierritt in die Gegend nordweſtlich von
Urville über Sillers. Nach ſeiner S
nahm der Kaiſer die militäriſche Meldungdes Rittmeiſters Baron de Schmid, ſo wie den
Vortrag des Chefs des Civilcabinets v. Lu-
canus entgegen. Zur Frühſtücks tafel waren
u. A. geladen die Kommandeure der 3. rn34. Diviſion, Generalleutüant v. Li chter
und Prinz Heinrich XIX. Reuß ur nd r
anderen der Rittmeiſter Baron de

Der „Staats u widmet dem ver
ſtorbenen Präſidenten de Oberver n ungsgerichts, Wirklichen Geheimrath Dr. Kue ger
nen Na chruf, in dem es heißt: Die ar zende

Laufbahn Dr. Kuegler's entſprach ſeinen unewbhneichen Geiſt ſtesgaben und ſeinen hervor-

ragenden Verdienſten. Schnelle Auffaſſung,
durchdringender Verſtand, ſicheres Urtheil und
ein klarer Blick für das Weſentliche un
Mögliche waren in ihm mit der Kraft der
ſchöpferiſchen Gedanken, mit einer ſeltenen
Gabe der Darſtellung in Schrift und Wort
und mit einer unermüdlichen Arbeitsfreudig-
keit verbunden, die ſein innerſtes perſönliches
Jntereſſe an den der Volksſchulverwaltung

geſtellten Aufgaben immer aufs Neue ge
ſtärkt und belebt haben.“ Das Blatt hebt
ſodann die Arbeit des Dahingeſchiedenen an
der Entwickelung und Förderung des Volks-
ſchulweſens, an den Aufgaben der Anſiedel-
ungskommiſſion und der Neuorganiſation der
Genoſſenſchaft für freiwillige Krankenpflege
im Kriege hervor.

Eiſenach, 23. Mai. Die denkwürdigen
Tage des Burſchenſchaftsfeſtes in der
Wartburgſtadt ſind vorüber. Sie werden für
die Geſchichte der deutſchen Burſchenſchaft einDenkſtein ſein für alle Zecten, denn das Feſt

nahm einen in allen Theilen wohlgelungenen
Verlauf. Vor allen Dingen muß die ſich kund
gethane, über alle Maßen erhabene Begeiſter-
ung für die Jdeale, die ſich kennzeichnen in dem

W ahlſpru ch: Ehre, Vaterlar dwohlthuend berühr Sie zeigte f ich in allen
Ver famnmlun gen, vor allen Dingen aber bei

der Denkmalsweihe, dem Feſtkommers und
der heutigen Wartbur rgfeier. Neben den offi-
Ftellen Anſprachen beim Kommers, von denen
Dr. Höflmayer- Mi inchen nach eindrucksvoller

Rede das deutſche Vaterland und die deutſchen
Fürſten und Juſtizrath Wagner Berlin die
geſammte deutſche Burſchenſchaft leben ließ,
erzielte in erſter Linie der als Ehrengaſt an
weſende Sohn des großen Strategen v. Roon,Generalleutnant v. oon, Stürme der Be-
geiſterung. Er ſprach in ſeinem uns Moltke's

Namen Dank aus für die freundliche Ein-
adung zu dieſen unvergeßlich denkwürd igen

Tagen. Sein altes Soldatenherz freue ſich
über die ideale Geſinnung, die in der deut
ſchen Jugend und Burſchenſchaft zu finder
ſei. Als Volk könne Deutſchland gar nicht
ſtolz genug ſein, da könne es von ſeinen
Nachbarn noch Vieles lernen. Vor 32 Jahren
haben wir ein ſchönes Kapitalgewonnen, aber wir
zehren auch daran. Da müßte das Schiller-
wort mehr beherzigt werden: „Was du ererbt
von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es
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Der Lüge Saat.
57) Roman von E. von Wald Zedtwitz.
57 Fortſeyung)

„Nein, nein, ich will Alles wiſſen, ſonſt
bin ich böſe und nicht gehorſam.“

Malten erzählte ihr in ſeiner einfachen
Weiſe die Geſchichte ſeines Herzens.

Melitta küßte ihn dann. Jn ihren Augen
funkelte es ein wenig dabei und nach kurzem
Nachdenken, als wenn ſie das, was ihr Gatte
ihr eben mittheilte, erſt ganz und gar in ſich
aufnehmen müßte, fuhr ſie mit ernſter Miene
fort: „Jch danke Dir, Otto, und zum Be-
weiſe, wie groß mein Vertrauen zu Dir iſt,
wollen wir verſuchen, das Verhältniß zu
Sternfeld's recht innig und freundſchaftlich zu
geſtalten. Nun, Du ſcheinſt damit nicht ein
verſtanden zu ſein

„Jch wäre es wohl, aber unſere Ver-
mögenslage verbietet uns, den Umgang mit
ſo viel beſſer geſtellten Leuten zu pflegen.“

„Oh, wir machen es einfach, wenn ſie
es beſſer können, ſo mögen ſie es thun.“

„Das ſpricht ſich ſo leicht aus, in Wirklich-
keit kann es aber doch recht drückend werden.
Dir beſonders würde es ſchwer fallen, nicht
Gleiches mit Gleichem vergelten zu können.“

„O, glaube das nicht.“ Sie kniff ihm
ſchäkernd ins Ohr. „Du, Du! Fürchteſt Du
vielleicht, an Dir die Wahrheit des alten
Sprichwortes: „On revient toujours à ses
premiers amours“ zu erfahren

Malten ſchüttelte den Kopf. „Nein, nein,

Melitta, aber ſage das niemals wieder, auch
nicht im Scherz.“

„Nein, nein, ich will es ja auch nicht, Du
übelnehmeriſcher Mann, Du!“

Lachend ſprang ſie von Malten's Schooß,
trat vor den Spiegel, um ſich das Haar ein
wenig zu ordnen.

„Ganz zerzauſt haſt Du mich, ja ſieh mich
nur an.“

Otto betrachtete ſie immer noch. 'Wie leicht
waren ihre Bewegungen, wie zart die Formen
dieſer großen, faſt kindlichen Geſtalt und welchen
unſchuldigen Ausdruck ihr Geſichtchen trug.
Aufſtehend umfaßte er ſie.

„Begleiteſt Du mich heute hinaus in den
Sonnenſchein? Sieh nur, wie die Sonne
drüben das Ziegeldach wahrhaft vergoldet und
horch, die Vögel zwitſchern, als gelte es, den
Frühling zu empfangen.“

Melitta ſah ihn groß au und ſchlug die
Hände zuſammen. Spazieren ſoll ich gehen?
Dazu hat eine Paſtorenfrau keine Zeit:“

„Aber was haſt Du denn zu thun?“
Sie lachte. „Strafpredigten könnt ihr

Männer Euren Frauen wohl halten, und da-
bei fragſt Du noch, was ich zu thun habe
So viel, daß ich gar keine Zeit habe, Dir
jedes Einzelne aufzuzählen. Mache nur, daß
Du hinauskommſt, denn die gute Sonne iſt
nicht ſo freundlich wie Deine Frau, daß ſie
auf Dich wartet, bis es Dir gefällig iſt, zu ihr
zu kommen.“

Damit ſchob ſie ihren Mann zur Thür
hinaus und es dauerte nicht lange, ſo flog

ſie geſchäftig treppauf, treppab, faßte dieſes
an, ließ jenes liegen, ſchalt mit dem grenzen-
los un ordentlichen Mädchen, gab den Kindern
Verhaltungsmaßregeln und kam ſich entſetzlich
geſchäftig vor. Nun ſtürzte ſie ans Fenſter,
ſah hinaus und bemerkte, wie Malten eben
um die Straßenecke bog.

Wenige Minuten ſpäter drückte ſie das
kleine, runde Hütchen auf den Kopf, nahm
Handſchuhe und Mantel und verließ gleich
falls das Haus. Sicher ſteuerte ſie ihrem
Ziele, dem erſten Schnittwaarengeſchäfte des
Städtchens zu und trat dort ein. Sie mußte
doch, wenn ſie bei dem Major v. Sternfeld
und ſeiner Frau Gegenbeſuch machten, einen
anſtändigen Straßenanzug haben. Malten
würde ſelbſt daran liegen, ſie ſo hübſch als
möglich zu ſehen. Adda hatte das ruſſiſch
Grüne ſo allerliebſt gekleidet, ſie wollte nichthinter ihr zurückſtehen. Otto Bbrve es gewiß

nicht angenehm ſein, wenn ſeine Frau gerade
bei dieſer Gelegenheit einen ärmlichen Eindruck
machte.

Sie wählte ein dunkelblaues Tuchkleid,
Umhang, Hut, Schirm und Handſchuhe dazu
paſſend. Freilich erſchrak ſie ein wenig, als
ihr, als geringſter Preis dafür die Summe
von zweihundert Mark genannt wurde.

Aber ſie berechnete ſchnell, daß ſie noch
hundert und fünfzig Mark auf der Sparkaſſe
beſaß, nun und den kleinen Reſt von fünfzig
Mark konnte Otto ſich ſchon gefallen laſſen.

„So, dieſes Geſchäft wäre nun erledigt, ich
konnte doch unmöglich wieder das ſchwarze
Sammetkleid anziehen, die Leute hätten ja

ged acht, ich beſgße nichts Anderes. Nein,
wie man ſich giebt, ſo wird man genommen.“

Malten hatte wirklich Recht; das ſchöne
Wetter lockte ins Freie und ſie verſpürte jetzt
ſelbſt Luſt, einen Spaziergang zu unternehmen.

„Aber nein, da fällt mir ein“ undſie wandte ſich dem hübſchen Hauſe gegenüber

zu, wo eine Bekannte von ihr, die Frau des
Lieutenants Riemann wohnte. Sie hatte
dieſer längſt verſprochen einen Beſuch zu
machen. Der Mann befand ſich jetzt gerade
im Dienſt, es war die Zeit der Rekruten, das
paßte ja heute ganz gut.

Lieutenant Riemann befand ſich in be-
ſcheidenen Vermögensverhältniſſen, aber er
ſowohl wie ſeine Frau verſtanden es, ihrer
Häuslichkeit jenen vornehmen Anſtrich zu
geben, welcher den Beſchauer auf den erſten
Blick unwillkürlich beſticht. Sah man freilich
näher hin, ſo bemerkte man wohl, daß die
Möbel und Sachen nicht gerade werthvoll
waren. „N' forſche Offizierswirthſchaft,“ mit
dieſem Ausdruck hatte Melitta oft genug
derartige Einrichtungen und ein Auftreten,
wie es Riemann's hatten, bezeichnen hören,
ſich im Stillen doch darüber ärgernd, daß ſie
trotz aller Bemühungen ſich und ihrer Häus-
lichkeit nicht dieſen Schein verleihen konnte.
Der Burſche in jener nothdürftig zuſammen-
geſtoppelten Lieutenantslivree, beſtehend aus
einem umgeänderten gewandten Ueberrock
ſeines Herrn, an welchem die blankgeputzten,
mit dem Namenszug verſehenen Knöpfe das
Beſte waren, dazu Militärhoſen und Kommis-
ſtiefel, trat ihr entgegen. (Fortſetz. folgt.)
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Fort de France, 26. Mai.
richte, welche die nach Martinique entſandte

e Dampf geruchlos.

auf Martinique.
der Behörden gemacht werden.

Nummer 122, 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 28. Mai.
zu beſitzen!“ (Bravo) Jn dieſem Sinne
wendet ſich Redner unter ſtürmiſchem Beifall
an die geſammte deutſche Jugend, der ſein
Hoch gilt. Dieſelbe Begeiſterung entfeſſelt
in längerer Anſprache ein Siebenbürger Sachſe
der lutheriſche Pfarrer Antonius-Wien. Er
übermittelt Dank, Heil und Treugruß der
alten Burſchenſchafter Deutſch- Oeſterreichs an
die Feſtverſammlung, und ſpricht ſeine Freude
darüber aus, daß in den Verſammlungen
immer und immer wieder zu Tage getreten
ſei, daß Burſchenſchaftsgeiſt und Luthergeiſt
innig zuſammen gehörten. Unſerem Volke
thun Männer und Charaktere norh. Schwäch-
linge, Streber und Thoren, die ſich ziehen
laſſen, wohin man ſie will, haben wir genug.
Charaktere und Männer will deshalb die
Burſchenſchaft Deutſch- Oeſterreichs heranbilden.
Da kennt ſie zwei Vorbilder: Den Helden
von der Wartburg und den Mann von Blut
und Eiſen, Luther und Bismarck. Treu
werden die Deutſch-Oeſterreicher allezeit ſtehen
zu der einen großen Burſchenſchaft, und darum
Heil der deutſchen Jugend. (Allſeitiger lang-
anhaltender Beifall.) Bei der heutigen Wart-
burgfeier wurde nur die alteBurſchenſchaftsfahne
im Zuge mitgeführt, die neben dem Feſt-
redner auf der Freitreppe des Landgrafenhauſes
Aufſtellung fand. Unter den Klängen des
„Tannhäuſer-Marſches“ erfolgte der Einzug
der Studentenſchaft. Das alte Kampf und
Siegeslied der Reformation: „Ein' feſte
Burg iſt unſer Gott“ eröffnete die Feier.
Jhm folgte der Burſchengeſang: „Wir hatten
gebaut ein ſtattliches Haus.“ Der Feſtredner
Stadtpfarrer Dr. Obert Kronſtadt unternahm
einen Gang durch die Geſchichte der deutſchen
Burſchenſchaft. Angeſichts der alten Burſchen-
ſchaftsfahne legten die Burſchenſchaften den
Treuſchwur ab, zu bleiben, was ſie waren.
Dr. Geyer- München feierte hierauf noch in
gebundener Rede die Burſchenſchaft. Die vom
Kaiſer, Großherzog von Sachſen, Fürſten
Bismarck und Reichskanzler von Bülow ein-
getroffenen Antworttelegramme wurden mit
jubelnder Begeiſterung entgegengenommen.

Oeſterreich-Ungarn.
Wien, 26. Mai. In Brünn ſand

heute auf dem alten Friedhof die Exhu-
mirung der Reſte jener preußiſchen Offiziere
und Soldaten ſtatt, die 1866 im Brünner
Lazareth ihren Wunden erlegen ſind. Die
Wiederbeſtattung fand auf dem neuen Central-
friedhof ſtatt. Unter den Todten befanden ſich
folgende preußiſche Offiziere: Leutnant Wolf-
gang Freiherr von Werthern, Aſſiſtenzarzt
Dr. Auguſt Zuge, Hauptmann von Notz,
Regimentsbaumeiſter Heinrich Grone, Leut-
nant Kurt von Frohreich, ferner zwei
Soldaten. Anweſend war der Militär-Attaché
der deutſchen Botſchaft aus Wien, Major
von Bülow, der im Namen des Kaiſers Wil
helm einen Kranz auf das Grab niederlegte.

Zur Kataſtrophe auf den kleinen
Antillen.

Fort de France, 26. Mai. Gemein-
ſam mit dem amerikaniſchen Bundeskommiſſar,
dem Geologen Hill, bin ich um die nördliche
Küſte von Martinique auf einem Dampfer
gefahren. Wir gingen an zahlreichen Stellen
ans Land und ſtellten feſt, daß die Berichte
über große Veränderungen der Küſte nicht zu
treffend ſind. Einzig und allein bei St. Pierre
fanden wir einige unweſentliche topographiſche
Veränderungen. Vom Ceronfluß bis Baſſe
Pointe ſahen wir die Landſchaft in ſchönem
Grün ſtehen und die Dörfer bewohnt. Jch
wollte den Berg hinaufſteigen, mußte aber
umkehren, da eine Wolke heißer Aſche mich
umhüllte, Als wir dann auf unſerem Dampfer
zurück nach Fort de France fahren wollten,
hörten wir aus Pröéecheur Nothſignale. Wir
landeten bei leichtem Aſchenregen und erblickten
friſch ausgeworfene Lava das Bett eines
Baches hinabſtrömen. Der feurige Fluß
führte Geröll mit ſich und hatte ſoeben eine
Hütte eingeriſſen; wir nahmen ſieben Flücht
linge mit ihrem Hausrath auf unſer Schiff.
Nördlich von St. Pierre entdeckten wir einen
friſchen Krater, der zehn Meter im Durchmeſſer
hatte und deſſen Wände die gleiche Höhe
zeigten. Das Erdreich in der Umgebung des
Kraters war ſiedeheiß, der ausgeſtoßene

Die allgemeine Situation
auf der Jnſel iſt gefahrlos.

Die Be
amerikaniſche wiſſenſchaftliche Expedition ver
öffentlicht, lauten peſſimiſtiſch.

Paris, 26. Mai. Alle Autoritäten
widerrathen den Neuaufbau von St. Pierre

Dagegen ſoll die Stadt
Trinite erweitert und eventuell zum Sitz

Es wird auf
die Gleichartigkeit mit dem Ausbruch des
Krakatoa hingewieſen. Die Berichte betonen

ferner, es ſei möglich, daß der ganze nördliche
Theil von Martinique zerſtört werden könnte.
Weiter wird telegraphirt: Der franzöſiſche
Miniſter für die Kolonien hat den interim
iſtiſchen Gouvernenr von Martiniqueermächtigt,
allen denen aus den Hilfsfonds Ueberfahrtsge-
legenheit nach Frankreich oder deſſen Kolonien zu
gewähren, die nachweiſen können, daß ſie Ver-
wandte oder Hilfsmittel in dem Lande, nach dem
ſie ſich begeben wollen, haben. Jn Ausführung
dieſer Anordnung ſind 967 Perſonen in
Guadeloupe angekommen, wo die Lage nach
wie vor ruhig iſt. Ueber den Aſchenregen
auf der Jnſel Barbados, wird jetzt noch
gemeldet: Um 5 Uhr Nachmittags am 7.
Mai begann auf Barbados ein dichter Aſchen
regen zu fallen, der den Tag in Nacht ver
wandelte und ununterbrochen bis Mittag des
8. anhielt. Am Nachmittag des 7. Mai
hatte man in Barbados entfernten Donner
gehört, und dann brachte der Tele-
graph die Nachricht von dem um

2 Uhr erfolgten Ausbruch des Soufridre
auf St. Vincent. Der aus pulverartiger
Lava beſtehende Staub muß von dem Vulkan
bis über den Paſſatwind hinaus in eine
höhere Luftſtrömung geſchleudert worden ſein,
die ſie dann entgegen der Richtung des Paſſats
100 Meilen weit nach Barbados getragen
hat. Der Staub drang überall ein, ſelbſt in
verſchloſſene Wohnräume, und draußen be-
deckte er alles mit einer zwei Zoll hohen
grauen Schicht. Zeitweiſe erfolgten auch
elektriſche Entladungen. Der Staub verbreitete
einen penetranten Schwefelgeruch. Ein gleicher
Aſchenregen entlud ſich über Barbados am 1.
Mai 1812, ebenfalls nach einem Ausbruche
des Soufrière. Nach den damaligen Berichten
brachten die nächſten Jahre ungemein üppige
Ernten hervor, und dasſelbe hofft man auch
jetzt. Der Staub wiegt eine Unze pro Kubik-
zoll, und dennoch hat man berechnet, daß
gegen 1,700,000 Tonnen auf der Jnſel Bar
bados niedergegangen ſind.

Berlin, 26. Mai. Keine Hoffnung auf
Beſſerung der Lage! Schreckliche Nachrichten
kommen von den verwüſteten Jnſeln, die die
kurzen Hiobspoſten furchtbar ergänzen oder
neue hinzufügen. Der Mont Pels warf
am Sonnabend auf Martinique eine ge
waltige Menge heißen Schlammes aus. Jn
St. Vincent fand am 18. Mai ein ſtarker
Ausbruch des Vulkans ſtatt, der die Bewohner,
von Belairs zwang, in tiefſter Finſterniß,
welche durch den „Aſchenregen verurſacht
wurde, zu flüchten. Es gab dabei Arm-
und Beinbrüche. Vier thätige Krater ſind
entſtanden. St. Pierre iſt jetzt ganz mit
Lava bedeckt, keine Mauer ſteht mehr und
nichts iſt mehr ſichtbar, als eine gewaltige

graue Decke, die ſich vier Meilen weit er-
ſtreckt. 3000 Leichen wurden in den
Straßen gefunden und verbrannt, ehe der
letzte Ausbruch ſtattfand. 35,000 Leichen
liegen noch in den Ruinen Es
iſt gefährlich, ſich dem Orte zu nähern,
ehe die Lavadecke feſt geworden iſt. Aſchen-
regen fallen noch immer auf die Jnſel
hernieder, begleitet von Detonationen, die ſich
wie der Donner von Tauſenden großer
Kanonen anhören. Fort de France iſt
ſicher, aber die Bevölkerung befürchtet,
die beſtändig über der Stadt zuckenden
Blitze könnten die Hunderte von Tonnen Spreng-
ſtoff entzünden, die in den Forts der Stadt
und der Umgebung derſelben aufgeſpeichert
ſind. Die Bevölkerung flieht auf die benach
barten Jnſeln. Am Freitag kamen 200
Flüchtlinge in St. Lucia und 1700 in Guade-
re an. Die meiſten Flüchtlinge ſind mittel-
os.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg den 26. Mai.

Die heutige Sitzung wurde Abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Profeſſor Witte, mit der
Mittheilung eröffnet, daß er das Verzeichniß der
pro 1902/03 zur Vertheilung gelangenden Schul-
und Univerſitäts-Stipendien aufgelegt habe und
cirkuliren laſſe. Ebenſo kommt der Final-Kaſſen Abſchluß pro 1901 der Kämmereikaſſe in
Cirkulation.

Punkt 1 der Tagesordnung betrifft Gewährung
des ſogenannten Jungferngeldes. Berichterſtatter

St.-V. Baege. Jm 16. Jahrhundert hat ein
erſeburger Bürger, Adam Mülker, 1000 Gulden

Zuha mit der Beſtimmung, daß aus den Zinſen
uſchüſſe eleiſtet werden ſollen für drei

bedürſtige Jungfrauen, welche ſich im Laufe
eines Jahres verheirathen wollen. Es hat ſich nun
eine auswärtige Näherin gemeldet, welche behauptet,
ihr Vater habe früher hier eine Reihe von Jahren
als Cigarrenmacher gewohnt. Der r re hat
a anſtellen laſfen, ob der Betreffende
Merſeburger Bürger geweſen iſt, döch läßt ſich der
Nachweis nicht erbringen, und aus dieſem Grunde
ſchlägt der Magiſtrat vor, das Geſuch abzulehnen
Es wird demgemäß beſchloſſen. e
Punkt 2 betrifft die Legung eines Waſſer
leitungs-Rohrs in der verlängerten Friedrich
ſtraße am Bindſeilſchen Grundſtück. Es handelt
ſich um ein Rohr von ca. 150 m Länge. Berichterſtatter

verhalts wird beſchloſſen, das Rohr auf ſtädtiſche
Koſten legen zu laſſen.

Punkt 3 betrifft r r im Kliathale.Berichterſtatter Herr St.V. Schmidt. Es handelt
ſich um das Grundſtück des Herrn Kaufmann P. Thiele
in der großen Ritterſtraße. (Der Genannte entfernt
ſich während der Verhandlungen aus dem Saale.)
Nach kurzer Debatte wird beſchloſſen, es bei dem
bisherigen Zuſtande betreffs des Stakets im Garten
u belaſſen, doch hat Herr Thiele eine jährlicheKetognitlonsgebuhr von 50 Pfennigen zu zahlen.

Der nächſte Punkt betrifft elektriſche Zu
leitung. Berichterſtatter Herr St. -V. Hündorf.
Nach Jnbetriebnahme der elektriſchen Fernbahn
Ammendorf Merſeburg hat der Reſtaurateur von
„Bellevue“, Herr Stöcklein, um die Erlaubniß nach-
geſucht, für ſeinen Muſikautomat elektriſchen Strom be
nutzen, bezw. die Leitung über die Straße führen
zu dürfen. Der Magiſtrat will die Genehmigung
auf jederzeitigen Widerruf ertheilen. Herr Frauen
heim bemerkt, der Petent wolle nicht nur ſeinen
Automaten anſchließen, ſondern wohl auch ſeinen
Kronleuchter. Er (Redner) ſei gegen die Sache, weil
damit das Prinzip durchbrochen werde, falls elek-
triſcher Strom abgegeben werden ſolle, ſolle es die
Stadt ſelbſt thun. as dem Einen recht ſei, ſei dem
Andern billig und nach Stöcklein würden ſich wohl
noch mehrere Andere melden. Es liege kein Grund
vor, einem Auswärtigen ſogleich zu gewähren, was
man ſ. Z. Herrn Steckner vorenthalten habe. Zu-
dem werde der Gasanſtalt Konkurrenz erwachſen,
ſolle die Konkurrenz erſtehen, ſo möge die Stadt ſie
wenigſtens ſelbſt machen. Er mache auch noch
darauf aufmerkſam, daß die Provinzial-Verwaltung,
fofern die Chauſſee durchſchnitten werde, eine Rekog-
nitionsgebühr erhebe, die ſchließlich wohl die Stadt
werde bezahlen ſollen, und bitte, den Antrag abzu
lehnen. Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth er-
klärt, der Gedanke des Herrn Fraunheim ſei
ihm ſympathiſch. Es lägen bereits zwei weitere
Geſuche vor, die des Fleiſchers Sturm und des Gaſt-
wirths Thieme. Außerdem beabſichtige die Stadt
ſelbſt, für ihr Pumpwerk an der Klär-Anlage elek-
triſchen Strom zu verwenden. Die Abgaben, welche
die Stadt infolge deſſen an die Provinzial-Ver-
waltung zu zahlen haben würde, dürften ſich voraus-
ſichtlich auf 100 bis 120 Mark jährlich belaufen.
Die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft lehnte es
rundweg ab, dieſe Koſten zu übernehmen, habe ſich
aber für den Fall dazu bereit erklärr, wenn es ihr
geſtattet würde, auf die Dauer der nächſten 15 Jahre
in Merſeburg Anſchlüſſe zu legen. Er halte es für
rathſam, ſich in nächſter Zeit zunächſt grundſätzlich
darüber ſchlüſſig zu machen, ob man den Stand-
punkt einer ſtädtiſchen Centrale beibehalten ſolle?
Herr St. V. Hündorf erklärt, er ſtehe nach wie
vor auf dem Standpunkt, derartige öffentliche An-
lagen ſeien in ſtädtiſche Reie zu nehmen und bitte,
die Sache zu vertagen. Herr St. V. Salomon
führt aus, da die Erlaubniß auf jederzeitigen Wider-
ruf ertheilt würde, liege keinerlei Anlaß vor, der
Bürgerſchaft die Gelegenheit zu nehmen, ſich den
elektriſchen Betrieb zu Nutze zu machen. Es liege
hier ein ſtädtiſches Jntereſſe vor. Daß die
Stadt etwaige Rekognitionsgebühren oder Ab-
gaben nicht für andere bezahlen ſolle, verſtehe ſich
ganz von ſelbſt. Es wird nunmehr beſchloſſen, die
ganze Sache zu vertagen.

Punkt 5 betrifft die Anbringung von
Fenſtern im Grundſtück des Herrn Rößner,
Oelgrube 5. Die Räumlichkeiten ſollen erhöht und
neue Fenſter eingeſetzt werden. Es wird beſchloſſen,
von dem Genannten eine jährliche Rekognitionsge-
bühr von 1 Mark zu erheben.

Der letzte Punkt betrifft Baulichkeiten im Pfand-
hauſe. erichterſtatter: St.“»V. Dresdner. Die
Räumlichkeiten ſind unzureichend, es iſt ein Umbau
erforderlich, der 375 Mark Unkoſten erfordern wird.
Die Summe wird bewilligt.

Hierauf war die öffentliche Sitzung beendet.

Cokales.
Merſeburg, 27. Mai,.

Ueber die Giltigkeit der Fahrtaus-
weiſe zum Antritt der Reiſe wird ge-
ſchrieben: Am 1. Juni d. J. tritt die Be
ſtimmung, daß mit Rückfahrkarten die Hin
reiſe innerhalb der Geltungsdauer angetreten
werden darf, außer Kraft. An Stelle dieſer
kommt an demſelben Tage folgende Beſtimmung
zur Einführnng: „Mit einfachen Fahrkarten
und Rückfahrkarten kann die Reiſe auch noch
am Tage nach der Löſung angetreten werden“
Für den Antritt der Heimreiſe gelten infolge-
deſſen künftig folgende Vorſchriften: 1) Ein
fache Fahrkarte und Rückfahrkarten, die aus-
ſchließlich für Strecken der preußiſch-heſſiſchen
Staatsbahnen gelten, können, wenn ſie noch
nicht durchlocht ſind, ohne weitere Förmlich-
keit auch an dem auf den Löſungstage folgen-
den Tag benutzt werden. 2) Einfache Fahrkarten
und Rückfahrkarten, die auch für Strecken

anderer Bahnen gelten, müſſen, wenn die
Hinfahrt erſt an dem auf den Löſungstag
folgenden Tage angetreten werden ſoll, ſtets

dieſen Tag giltig geſchrieben werden.
3) Auf Fahrſcheinhefte kann die Reiſe inner-
halb der Geltuugsdauer an einem beliebigen
Tage angetreten werden. 4) Sämmtliche

nicht benutzt, aber bereits durchlocht ſind,
müſſen für den ſpäteren Antritt der Hinfahrt
vom dienſtthuenden Beamten giltig geſchrieben

ſein. aElektriſches.
Es ſind jetzt rund 41 Jahre her, ſeitdem

in der StadtverordnetenVerſammlung darüber
zum erſten Male berathen wurde, ob man der
Firma Gebrüder Steckner eine Erweiterung der
Konzeſſion ertheilen oder an den Neubau einer

Herr St.-V. Dresdner. Nach Vortrag des Sach-

vom dienſtthuenden Stationsbeamten für

Fahrtausweiſe, die nachweislich zur Fahrt

Centrale gehen ſolle? Der Verlauf der Dinge

iſt bekannt: Es wurde beſchloſſen, eine ſtädtiſche
Centrale zu errichten und dieſerhalb ein Platz
angekauft. Als aber ſpäterhin wegen der

aufzunehmenden Anleihe der Bezirks Ausſchuß
Bedingungen ſtellte, welche die Stadtverord-
neten nicht erfüllen zu können glaubten, wurde
beſchloſſen, die ganze Angelegenheit bis nach
Fertigſtellung der Kanaliſation zu vertagen.
Die Firma Steckner ſtellte ihren Betrieb
gänzlich ein, und ſeitdem ſteht uns in Merſe-
burg elektriſcher Strom weder für Kraft noch
für Lichtzwecke zur Verfügung. Der verſtorbene
Abgeordnete v. Meyer-Arnswalde pflegte bei
geeigneten Anläſſen zu ſagen „Es geht auch ſo.“

Die Sache hätte nun aller Vorausſſcht nach
geruht bis zur Fertigſtellung der Kanaliſation,
denn Jntereſſenten, die zwiſchenzeitlich an den
Magiſtrat herangetreten waren mit dem An-
gebot, hier eine Centrale zu errichten, wurden
abſchläglich beſchieden.

Die ganze Sache lagerte alſo in dem immer
voluminöſer werdenden Akten-Faszikel, da
tritt ſie mit einem Schlage in die lebendige
Wirklichkeit: Die elektriſche Bahn Ammen-
dorf- Merſeburg iſt fertig geworden, die Cen-
trale in Ammendorf giebt ihren Strom portions
weiſe ab, und der Wirth vom „Bellevue“,
Herr Stöcklein, der ab und zu ſeinen Gäſten
eins aufſpielen laſſen will, braucht elektriſchen
Strom, um ſeinen Muſik-Automat in Be-
wegung zu ſetzen. Da ihm die „Elektriſche“
ſozuſagen an der Naſe vorbeifährt, ſo iſt Nichts
einfacher als das, und die Leute ſagen ja,
mit dem Automaten, das ſei nur der Vor-
wand, in Wirklichkeit ſei die elektriſche Beleuch-
tung gemeint. Und ſiehe da, da iſt auch noch
der Fleiſcher Sturm und der Lindenwirth, die
auch elektriſchen Strom haben wollen. Aber
dieſe ſind es nicht allein, auch die Stadt be
nöthigt für ihr Pumpwerk an der Klär-An-
lage Strom, und auf dieſe Weiſe iſt die ganze
Sache wieder an die ſtädtiſche Vertretung ge
kommen, Geſtern wurde, übrigens mehr kur-
ſoriſch, da nur das Anliegen Stöcklein's offi-
ziell vorlag, in der Stadtverordneten Ver-
ſammlung über die Sache verhandelt, aber
es iſt ſchon ein Vortheil, daß überhaupt
verhandelt werden ſoll und daß man ſich über
die grundlegende Frage, ob ſtädtiſcher oder
Privat-Betrieb, zunächſt ſchlüſſig machen will.

Der Umſtand, daß der Herr Oberbürger-
meiſter einer ſolchen Erwägung Raum giebt,
ſcheint uns anzudeuten, daß er an dem Stand-
punkt des ſtädtiſchen Betriebes überhaupt nicht
mehr unbedingt feſthält, ſondern die Argumente
eines privaten Betriebes für Merſeburg, wie
die Dinge nun einmal liegen, doch für disku-
tabel hält.

Es läßt ſich gar nicht beſtreiten und kann
durch konkrete Fälle nachgewieſen werden, daß
die ungewöhnliche Verzögerung der Ange-
legenheit der Abnahme elektriſchen Stromes
für Kraft und für Beleuchtungszwecke empfind-
lich geſchadet hat. Es haben ſich im Laufe
der letzten drei Jahre verſchiedene Konſumenten
mit Kraft und Licht anderweitig neu einge-
richtet, die elektriſchen Strom verwendet haben
würden, wenn er zu haben geweſen wäre.
Je länger ſich die Sache hinauszieht, deſto
kleiner wird der Kreis der etwaigen Abnehmer,
und Herr Stadtverordneter Salomon
nebenbei der Einzige, der in der geſtrigen
Sitzung für die Gewerbetreibenden eintrat

hätte ſeinen Standpunkt, man ſolle der
Bürgerſchaft nicht die Möglichkeit nehmen,
ſich des elektriſchen Stromes zu bedienen,
noch viel nachdrücklicher betonen dürfen. Was
ſoll man denn zu den Ausführungen des
Herrn Frauenhei m eigentlich ſagen Wenn
ſ. Z. der Firma Steckner die Konzeſſion nicht
ertheilt worden iſt, was vielfach bedauert worden

iſt und dieſem Bedauern iſt im per-
ſönlichen Jntereſſe der Herren Steckner
auch öffentlich Ausdruck verliehen worden
ſo kann doch jetzt, nachdem das Stadtverord-
neten-Kollegium von der Steckner'ſchen Offerte
keinen Gebrauch gemacht hat, nicht argumentirt
werden: Weil die Firma Steckner die Kon
zeſſion nicht erhalten, deshalb darf ein
„Fremder“ ſie erſt recht nicht erhalten! Das
klingt ja beinahe ſo, als müßte man in
Merſeburg geboren ſein, um hier überhaupt
Geſchäfte treiben zu dürfen! In erſter Linie
hätte ſ. Z. ein Einheimiſcher berückſichtigt
werden ſollen, wenn überhaupt eine Kon
zeſſion ertheilt worden wäre, das iſt an
dieſer Stelle früher mindeſtens einhalb
Dutzend mal geſagt worden, wird dieſelbe
dem Einheimiſchen aber von den Stadtver

ordneten nicht ertheilt, gleichviel aus welchen
Gründen, ſo darf doch deshalb nun nicht die
ganze Sache fallen gelaſſen werden. Von
Herrn Frauenheim als Gewerbetreibendem
hätten wir etwas anderes erwartet, nämlich
den Hinweis, welchen Vortheil unter Umſtänden

der Gewerbetreibende von der Verwendung
des elektriſchen Stromes hat, und auf die
neue Steuer welche die Gewerbetreibenden

e
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aufzubringen haben, ſofern die ſtäd tiſche
Centrale nicht rentirt. Dieſes etwaige
Defizit, das kann gar nicht oft genug wieder
holt werden, haben lediglich und ausſchließlich
die Gewerbetreibenden aufzubringen. Der
Bezirks- Ausſchuß hält dieſen Standpunkt
ſtrikte feſt, und ein Vefizit wird eine ſtädtiſche
Centrale aller Wahrſcheinlichkeit für eine
Reihe von Jahren aufweiſen. Für die Ge-
werbtreibenden bedeutet eine ſtädtiſche Cen-
trale eine neue Belaſtung, und zwar für alle,
gleichgiltig, ob ſie Strom verwenden oder nicht.

Die ganze Sache läuft ſchließlich auf ein
RechenExempel hinaus. Wenn nachgewieſen
werden könnte, daß die Stadt ein Geſchäft
dabei macht, ſo wäre es leichtfertig, eine
ſtädtiſche Centrale nicht zu errichten. Nun
komme man nicht mit dem Einwurf: Jedes
Geſchäft erfordere eine beſtimmte Zeit, ehe es
rentirt und ſei mit Riſiko verbunden. Ganz
richtig, aber dieſes Riſiko trägt ein Einzelner,
ein Jntereſſent, bei einer ſtädtiſchen Centrale
würde das Riſiko aber auf eine ganze Gruppe,
und zwar auf die ohnehin ſchon am ſchwerſten
belaſtete Gruppe, abgewälzt werden. Man
ſtelle zunächſt nochmals eine Wahrſchein-
lichkeit s- Berechnung auf! Nach den Verhält-
niſſen, wie ſich Merſeburg entwickelt, iſt auf
eine Anſiedelung auswärtiger Gewerbtreibender
hierſelbſt ſchwerlich zu rechnen. Man befrage
die in dieſem Punkte kompetente Verkehrs
Kommiſſion!

Jſt aber auf Rentabilität in abſehbarer
Zeit nicht zu rechnen, ſo gebe man den Ge-
danken einer ſtädtiſchen Centrale einſtweilen
auf und überlaſſe es Jedermann, ſich Strom
nach Belieben für ſeinen Bedarf zu kaufen.
Dann brauchen wenigſtens Diejenigen, die
keinen oder nur wenig Strom benöthigen, für
ein etwaiges Defizit nicht mit aufzukommen!
Daß bei etwaiger Errichtung einer elek-
triſchen Centrale wir ſchließlich nicht wiſſen
würden, wo wir mit all' dem erzeugten Strom
bleiben ſollten, hat in öffentlichen Verſamm-
lungen Herr Bau Jnſpektor Salomon
klar gelegt, und bei den Verhandlungen,
welche bevorſtehn, wird hoffentlich ſeine Stimme
gehört werden. Auch im Gewerbe-Verein und

im Bürger-Verein für ſtädtiſche Jntereſſen
dürfte die Angelegenheit einer Diskuſſion wohl
werth ſein.

Provinz und Umgegend.
Naumburg a. S., 24. Mai. Dieſer

Tage wurde in verſchiedenen Blättern darauf
hingewieſen, daß die älteſten deutſchen An-
ſichtskarten von der benachbarten Rudels-
burg ſtammten, mit dem Hinzufügen, der
betr. Drucker ſei nicht zu ermitteln. Hierzu
ſei mitgetheilt, daß die Karten von der H.
Sielingſchen Buchdruckerei hier gedruckt worden
ſind und zwar von Holzſchnitten (der eine
ſtellt die Rudelsburg, der andere den hiſtoriſchen
Burgkneipwart Samiel dar), welche die Firma
Schelter u. Gieſecke in Leipzig hergeſtellt hatte.
Die erſten Karten wurden am 20. Juni 1874
auf der Burg zum Verkauf gebracht, und faſt
die erſten Exemplare davon ſind noch vor
handen, nämlich eine Karte mit dem Burg
bilde vom 31. Auguſt 1874, im Beſitze der
Frau Paſtor Harniſch in Oſterfeld und eine
Karte mit dem Samielbilde vom 14. Juli
1874, im Beſitze der Familie Arnold in
Freyburg a. U. Von den noch vorhandenen
Originalholzſchnitten hat die obige Druckerei
voriges Jahr Neudrucke veranſtaltet.

Erfurt, 24. Mai. Ein ſchrecklicher Un
glücksfall ereignete ſich geſtern früh auf
dem hieſigen Güterbahnhofe. Als der auf
einem abgeſtoßenen Wagen ſitzende Bremſer
Großmann aus Niederniſſa die Bremſe an
zog, brach dieſe, und Großmann fiel auf das
Geleis. Zwei Wagen gingen über ihn hin
weg. Dem Aermſten wurden beide Beine
und ein Arm abgefahren ſowie der Bruſtkorb
eingedrückt. Noch lebend wurde er im Kranken-
hauſe untergebracht es iſt jedoch keine Hoff
nung auf Erhaltuug des Lebens vorhanden.

F Kleingörſchen, 24. Mai. Ein frecher
Spitzbube macht unſere vier Dörfer im Amts-

Jn der Nacht

Pfingſtfeiertagen ſtättete er den Miſt
beeten des hieſigen Rittergutes einen nächt
lichen Befuch ab und nahm 15 bis 18
gr28 Salatgurken mit. In der vergangenen
Nacht zwiſchen 12-1 Uhr brach er in den
Laden des Bäckermeiſters Rohmer ein. Wahr
ſcheinlich iſt er hier durch das Abrufen des

Nachtwächters geſtört worden. Nur die Laden
kaſſe mit einigen Pfennigen fiel in ſeine
Hände Den entleerten Kaſten hat er dann
in einen Garten am Ausgange des Dorfes
„geworfen. Damit war aber der Spitzbube

micht zufrieden geſtellt. Auch der Bäckermeiſter
Uhl mann in Großgörſchen ſollte nun heim

geſucht werden. Die Ladenthür aber erwies
ſich ſeinen Brechſtangen zu ſtark und verwehrte
ihm den Eingang. Darauf ſuchte er in den
Beſitz des Geldes des Gutsbeſitzers Heine-
Großgörſchen zu kommen, welcher vor einigen
Tagen mehrere Fuhren Getreide verkauft
hatte. Auch das iſt dem Diebe nicht gelungen,
obgleich er alle Wäſcheſtücke und Papiere genau
durchſucht und in der Stube alles umher-
geworfen hat. Deſto glücklicher war er bei
ſeinem vierten Einbruche in Caj a im Gaſthofe
der Wittwe Rudolph. CEigarren, ſüße
Schnäpſe, Eßwaaren u. ſ. w. wurden mit-
genommen. Aus den zurückgelaſſenen Fuß-
ſpuren iſt zu ſchlißen, daß es dieſelbe Perſou
iſt, welche vor acht Tagen den Diebſtahl
unternahm. Hoffentlich gelingt es bald der
Polizei, den frechen Cinbrecher hinter Schloß
und Riegel zu bringen.

Bitterfeld, 26. Mai. Jm Laufe des
geſtrigen Tages iſt es der hieſigen Polizei ge-
lungen, einen dreiſten und gefährlichen
Schwindler zu verhaften. Derſelbe nannte
ſich Heinrich Münch aus Köln am Rhein und
gab an, Bevollmächtigter der Weſtdeutſchen
Hypothekenbank zu ſein und für dieſe Hypo-
thekengelder auf Grundſtücke in beliebiger
Höhe vertreiben und ausleihen zu können.
Durch Vermittelung eines hieſigen Agenten,
den er durch ſein Vertrauen erweckendes Weſen
auch getäuſcht hatte, war es ihm auch bereits
gelungen, einige Geſchäfte abzuſchließen und für
dieſelben Proviſionen zu erhalten. Bevor er
jedoch weitere Schwindeleien verüben und noch
mehr Unheil anrichten kfonnte, wurde der
ſaubere Patron feſtgenommen. Es hat ſich
auch ſchon herausgeſtellt, daß der Schwindler
unter einem falſchen Namen die Geſchäfte
abſchloß, denn er iſt nicht der Anfangs Er-
wähnte, ſondern vielmehr der am 21. Juni
1867 zu Berbersdorf in Sachſen geborene, ge
genwärtig ſtellungsloſe Kaufmann Karl Louis
Brettſchneider. Es iſt anzunehmen, daß
der Betreffende auch anderwärts äßhnliche
Schwindeleien verübt hat.

Ohrdurf, 23. Mai. Geſtern fand im
Beiſein des Amtsgerichts in der hieſigen
Leichenhalle die amtliche Sektion der Leiche
des am Mittwoch früh in der Nähe der
Kläranlagetodt aufgefundenenBarbierlehrlings
Hermann Amliäng ſtatt. Nach dem ärztlichen
Befundeſollderbedauernswerthe junge Menſch,

welcher ſich mahrſcheinlich vor Strafe gefürchtet
hat, buchſtäblich verhungert ſein.

Voigtſtedt, 25. Mai. Der weitere Ver
lauf des bereits gemeldeten ſchrecklichen
Vorfalls vom Abend des 21. Mai iſt
folgender: Der durch drei Revolverkugeln ver

l wundete 26jährige Degenhardt bezeichnet
beſtimmt den Schuhmachermeiſter Hermann
Fleiſcher aus Artern (41 Jahre alt), deſſen
älteſte 20jährige Tochter er verehrte, als den
Thäter. Letzterer iſt bald nach der That nach
Artern zu den Seinigen, denen er letzte An-
ordnungen gab, und weiter nach Reinsdorf
zu geflüchtet und muß dann zwei Tage lang
durch Wald und Feld geſtreift ſein. Bei einem
letzten Verſuch, zu den Seinigen in Artern
zu kommen, fand er ſeinen Schwiegervater,
Beinroth aus Voigtſtedt, dort vor und ergriff
deshalb aufs neue die Flucht. Am Sonnabend
endlich wurde er in einem kleinen Garten bei
Artern todt aufgefunden; anſcheinend iſt er
durch Gift geſtorben, da eine Wunde an ihm
nicht zu entdecken war. Daß er vorher einen
Verſuch, ſich zu ertränken, gemacht haben muß,
geht aus der beſonderen Art ſeiner Kleider-
durchnäſſung deutlich hervor. Degenhardt, der
durch ſein beſcheidenes, liebenswürdiges We-
ſen überall beliebt war, iſt in der Klinik zu
Halle inzwiſchen operirt worden, wobei ſich
eine achtmalige Durchlöcherung des Darmes
herausgeſtellt hat. Die Hoffnung, das Leben
zu erhalten iſt darum äußerſt gering, weshalb
man auch geſtern den Vater zu ſeinem letzten
Abſchiednehmen vorgelaſſen hat. Nachſchrift:
Degenhardt iſt inzwiſchen geſtorben.

Zſchortau, 25. Mai. Gegen die Vor-
würfe auf die Einwohner wendet ſich folgende
Veröffentlichung: Nach Zeitungsnachrichten
hat ſich der Reichs und Landtags Abgeord
nete von Lama, welcher bei dem am 5. d. M.
in Zſchortau ſtattgefundenen Eiſenbahnun-
glück durch Zufall unverletzt geblieben iſt,
im Finanzausſchuß der Abgeordnetenkammer
in München über das Verhalten der Zſchortauer
Bewohnerſchaft ungünſtig ausgeſprochen; es
ſei beiſpielsweiſe erſt der ſechſten Aufforder-
ung des ebenfalls in dem entgleiſten Zuge
reiſenden Arztes, Waſſer zu bringen, Folge
geleiſtet worden. Dieſe Behauptung iſt un
richtig. Nach den angeſtellteu Ermittelungen
und nach einer Aeußerung des von Herrn v.
Lama als Arzt bezeichneten Herrn Hamacher

in Charlottenburg, welcher ſich in hochgerziger
Weiſe ſofort als Samariter zur Verfügung
ſtellte, hat letztgenannter Herr unmittel

J

bar nach der Kataſtrophe mehrfach um
Waſſer gebeten)und ſolches auf Befehl des Sta-
tionsvorſtehers ſofort erhalten. Jm Stations-
bureau, wohin man die Verletzten gebracht
hatte, war reichlich Waſſer vorhanden. Aller-
dings haben Leute, welche hinter dem Gitter
des Bahnſteiges ſtanden, Herrn Hamacher kein
Waſſer zugereicht, das iſt aber ſodann ſofort
von der Ehefrau des Bahnarbeiters Flegel
hier geſchehen. Die Leute, welche der Auf-
forderung des genannten Herrn nicht gleich
nachkamen, waren, wie von einer Augenzeugin
bekundet worden iſt, Frauen aus einem Nach-
bardorfe und Maurer, welche mit dem näch-
ſten abgehenden, bereits auf dem Geleiſe
ſtehenden Zuge nach Leipzig zur Arbeit
wollten. Nur ein Poſtbeamter hat ſich ge-
weigert, Herrn Hamacher Waſſer zu holen,
der Mann durfte jedoch ſeinen Wagen nicht
verlaſſen. Aus der Aeußerung des Herrn
v. Lama muß der Leſer entnehmen, daß ſich
die Bewohner von Zſchortau überhaupt theil-
nahmlos verhalten haben. Die Einwohner
von Zſchortau hatten keine Gelegenheit ſich
am Rettungswerke zu betheiligen, da der
Bahnhof abgeſperrt und genügende Hilfs-
mannſchaſten von der Eiſenbahn ſofort zur
Stelle waren; ſie wären thatſächlich den eifrig
am Rettungswerke arbeitenden Beamten und
Arbeitern nur hindernd im Wege geweſen.
Bei dieſer Gelegenheit will ich nicht unterlaſſen,
den aufopfernden und ſachkundigen Bemühungen

des Herrn Hamacher, ſowie dem hieſigen
Stationsverwalter Herrn Ehrlich, der ſich
durch Umſicht und Ruhe in ſeinen Anord-
nungen trotz des ungewöhnlich ſtarken
Verkehrs ausgezeichnete, vollſte Anerkennung
zu zollen. Zſchortau, den 23. Mai 1902.
Der Gemeindevorſtand. Unterbeck, Schöppe.

Halberſtadt, 24. Mai. Der Direktor
einer Künſtlergeſellſchaft, Ludwig Hoffmann
aus München, iſt hier verhaftet, weil er die
ihm von zwei Mitgliedern ſeiner Truppe ge
gebene Kaution von je 3000 M. für ſich
verbraucht hat. Hoffmann iſt 27 Jahre alt
und nicht zu verwechſeln mit dem hier be-
kannten gleichnamigen Theaterdirektor aus
Nordhauſen. Er hat vor einigen Wochen im
Neuen Stadttheater ſpielen wollen, zu einer
Vorſtellung iſt es aber gar nicht gekommen.
Gage hat er in der letzten Zeit nicht bezahlt,
ſo daß ein Theil der Mitglieder mittellos iſt.
Die Kautionen will er im Geſchäft, das ſchlecht
gegangen iſt, verbraucht haben, außerdem hat
er noch eine Zechſchuld im Gaſthofe der Ver
ſuch, einen Wirth um 200 M. anzupumpen,
mißlang.

Vermiſchtes.
Arnſtadt, 24. Mai. Ein Schlag, wie ein

Kanonenſchuß, ertönte Mittwoch Abend gegen 11
Uhr in der Wachſenburger Vorſtadt. Der Acetylen-
Gaskeſſel auf der „Marienhöhe“ war auf bis jetzt
noch unbeſtimmte Weiſe explodirt, das Dach des
Gaserzeugungsraumes in die Luft geflogen und eine
große Anzahl Fenſterſcheiben wurde durch den ge-
waltigen Luftdruck zertrümmert. Herr Kürſten, der
Beſitzer der „Marienhöhe“, welcher ſich im Augen-
blick der Exploſion in der Nähe des Apparates be-
fand, wurde durch umherfliegende Steine des Mauer-
werkes im Geſicht und am Arm erheblich verletzt.

Braunſchweig, 23. Mai. Auf Anord-
nung der Staatsanwaltſchaft iſt der Architekt
Bruno Habrich von hier verhaftet worden.
Habrich hat vor längerer Zeit in Werni-
gerode im Anftrage einer inzwiſchen ver-
ſtorbenen Verwandten einen Bau für ein
Damenſtift ausgeführt. Bei dieſer Gelegenheit
ſoll er ſich nun Veruntreuungen zum Nachtheile
dieſer Verwandten bezw. ihrer Erben haben
zu ſchulden kommen laſſen und ebenſo auch
Lieferanten für den Bau geſchädigt haben.
Jnsgeſammt ſollen die veruntreuten Beträge
ſich auf 30,000 Mk. belaufen. Einer der
Erben der verſtorbenen Verwandten, ein Amts-
richter aus dem Elſaß, hat die Angelegenheit
bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft zur An
zeige gebracht. Herr Habrich behauptet, daß
er ermächtigt geweſen ſei, ſich das Geld an-
zueignen; da er jedoch bislang immer noch
keine Beweiſe für dieſe Behauptung hat er-
bringen können, ſo ſchritt die Unterſuchungs-
behörde ſchließlich zur Verhaftung.

Kleines Feuilleton.
Der Kaiſer und der Saalburg-

Arbeiter. Die in Frankfurt a. M. er
ſcheinende „Sonne“ erzählt: Bei ſeinem
jüngſten Aufenthalt auf der Saalburg wurde
dem Kaiſer vom Herrn Baurath Jacobi die

Mittheilung gemacht, daß die Ausgrabungen
ein altrömiſches Horn zu Tage gefördert
hätten, das noch recht gut erhalten ſei. Der

Monarch ließ ſich den ſeltenen Fundgegen-
ſtand zeigen, betrachtete ihn mit größter Auf-

merkſamkeit und fragte dann lächelnd: „Jacobi,
können Sie blaſen?“ „Nein, Majeſtät!“

„Jch auch nicht“, bemerkte er und wendete

r e

ſich an ſein Gefolge mit der Frage, ob einer
der Herren mit den Künſten des Trompeters
von Jerichow oder Säckingen bekannt ſei.
Die Herren vom Militär ſowohl, als auch
die vom Civil verneinten, worauf Baurath
Jacobi auf einen Saalburg- Arbeiter hinwies,
der beim Militär Trompeter geweſen. Man
citirte den Mann, der in ſeinem Arbeitskittel mit
großersSchnelligkeit heranſauſte und ſich bolzenge
rade vordem Monarchen aufpflanzte. „Siekönnen
blaſen „Zu Befehl, Majeſtät!“ „Na,
dann blaſen Sie 'mal auf dieſem altrömiſchen
Horn Der Arbeiter ſetzte das Jnſtrument
an den Mund und entlockte ihm einige grun-
zende Töne, während er es zu einer luſtigen
Fanfare nicht bringen konnte, ſo ſehr er ſich
auch bemühte. Kaiſer Wilhelm ſah den Be-
ſtrebungen des alten Soldaten mit Humor
zu, und als eine harmoniſche Aeußerung des
Fundſtückes aller Verſuche ungeachtet, nicht
zu erzielen war, nahm er dem Manne das
Horn wieder ab und ſetzte es was von
den Zeugen der Scene lebhaft bemerkt wurde

ohne es abzuwiſchen, an die Lippen und
blus. Majeſtät brachte es aber auch

über einige furchtbare Diſſonanzen nicht hin-
aus. Er gab das Horn an den Herrn Bau-
rath Jacobi zurück und ſchenkte dem Arbeiter eine
Cigarre, die dieſer ſorgfältig in ſeinem Kittel
verbarg. „Willſt Du ſie nicht rauchen fragte
der Kaiſer. „Nein Majeſtät!“ „Warum
nicht „Die heb' ich mir auf als Andenken,
die muß ich meiner Frau und meinen Kindern
zeigen, Majeſtät.“ „So“, erwiderte der
Kaiſer, „da wird aber nichts d'raus, mein
Junge; die Cigarre ſteckſt Du Dir jetzt an

hat einer der Herren Feuer?“ (Das ganze
Gefolge fährt in die Taſche und ein General
entzündet ein „Schwediſches“, das er dem
Arbeiter reicht). „So, ſo, ſie brennt ja ganz
ſchön, und hier haſt Du eine zweite, die kannſt
Du meinetwegen als Andenken aufbewahren.“
Sprachs und verabſchiedete ſich dankend von
dem über die Freundlichkeit des Monarchen
faſt gerührten Arbeitsmanne.

Graf Pückler-Kl. Tſchirne hält ſich
gegenwärtig in Luzern auf, wo er dauernd
ſeinen Wohnſitz nehmen will. Das Bundes-
gericht, welches die Auslieferung des Grafen
Pückler an die deutſchen Behörden verweigerte,
ſtützt ſich in ſeinen Motiven auf den deutſch-
ſchweizeriſchen Auslieferungsvertrag vom 24.
Januar 1874, welcher in Artikel 23 die vor-
ſätzliche und rechtswidrige Zerſtörung von
Eiſenbahnen als Verkehrsdelikt qualificirt,
während die Zerſtörung einer Feldbahn, deren
Graf Pückler beſchuldigt wird, nicht unter
dieſen Begriff zu ſubſumiren ſei.

Ueber eine Dynamit-Erploſion zu
Geeſthacht in der Nähe von Hamburg wird
gemeldet: Die bei dem Unfall getrödteten
Perſonen ſind der Betriebschemiker Bernt
und fünf Arbeiter. Die Exploſion erfolgte
im Miſchſchuppen der Nobelſchen Nitroglycerin-
fabrik und zerſtörte noch fünf andere Schuppen.
Sämmtliche Verunglückte, mit Ausnahme des
Chemikers, der kurz vor der Hochzeit ſtand,
waren Familienväter. Jn dem Miſchſchuppen
waren noch zwei Oelmeiſter und fünf weitere
Arbeiter beſchäftigt, die aber die Gefahr recht-
zeitig erkannten und ſich retten konnten. Die
Leichen der Verunglückten wurden vollſtändig
zerriſſen, einzelne Körpertheile fand man
außerhalb des Schuppens, andere mehrere
tauſend Meter weit zerſtreut. Die Detonation
wurde bis Büchen gehört. Jn Grünhof, das

Stunde von der Unfallſtelle entfernt iſt,
wurde am Schulhaus das Dach eingedrückt
und die Treppe aufgeriſſen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
28. Mai: Wärmer, meiſt heiter, Regenfälle,

ſtrichweiſe Gewitter. Stark windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

das besle täglche Getankl

von 75 Pfg. per Meter
an. Muster portofrei.
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Die Verlobung unserer Kinder
Gertrud und Walther
beehren wir uns hierdurch er-
gebenst anzuzeigen.
Merseburg-- Halle a. S.,

am 27. Mai 1902.
Paul Thiele und Frau.
Theodor Graf und Frau.

Gertrud Thiele

Walther Grat
Verlobte. (1321

Merseburg.

Für den Bazar ging weiter ein:
Herr Dobkowitz 1 Damaſttafeltuch, Herr
Hammer 1 Abreißkalender und diverſe
Kleinigkeiten, Herr Kaufmann Daumann
4 Karton Briefpapier, 1 Staffelei mit
Bild, 2 Karton Seife, 1 Sanduhr, 2 Serviettenringe, 1 Thermometer und diverſe

kleinere Gegenſtände, Kaufmann Weddy
4 Schürzen, 1 Dutz. Kindertaſchentücher,
1Tiſchläufer, Kaufmann Steckner Flanell-
decke, 3 Schürzen, 4 kl. Theegedecke, 1Dutz Topflappen, Kaufmann Lagler 2
Flaſchen Johannisbeerwein, 2 Büchſen
Honig, Frau Reg.-Rth. Mühlmann 2 geſtr.
Weſten, 1 dsgl. Shawl, 2 Paar Puls-
wärmer, 1 ledernes Anhänge täſchchen, 1
Nähkäſtchen, Frl. Fehliſch 1 Betttaſche
und 2 Malvorlagen, Frau u. Frl. Bohn
ſtedt 1 gemalter Photographieſtänder,
Frau Gerhard 2 geſtrickte Kinderjäckchen,
Frau Knauth 2 Wandteller, 1 Gardiniere,
2 Vaſen, Ungenannt 10 Mk., Herr Sauerbrey sen. 3 Flaſchen Nordhäuſer Korn,
Herr Sauerbrey jun. 3 Flaſchen Nord-
häuſer Korn, Frl. Ritter 2 Blrmentopf
hüllen, 1 Wandſpruch, Frau u. Frl. Riß-
mann 1 Tablett, 1 Gießkanne, 1 Vaſe,
Herr Klempnermſtr. Hauptmann 2 kl.
Botaniſirbüchſen, 2 Obſtſchalen, Frl.
Schröder u. F. Schiffelmann 8 Mk., Frl.Trömer 3 Mk., Frau Direktor Schulze 12
Gegenſtände für die Würfelbude u. 3 Mk.,
Frau Paſtor Jordan Dutz. Majolika
Gläſerunterſetzer, Frau Paſtor Schellbach
10 Mk., Herr Poſamentier Hoffmann 4
angefangene Decken mit Zuthat, Frau
Generaldtrektor Winckler 1 Babykorb, Frau
Generaldirektor Kaßner 10 Mk., Frau
Kaufm. Berger 1 Schwammbeutel mit 3
Schwämmen, 1 St. Fliederſeife, 2 Riegel
Waſchſeife, 1 Packet Lichte, Herr Kaufm.
Schäfer 3 Kinderjäckchen, 1 Tablettdeckchen,
1 Ueberhandtuch, Frau Ober R. Rath
Alter 10 Mk., Frau Kaufm. Werner 1
Blumenſtänder, 4 Wandteller, 2 Figuren,
2 Kartons Briefpapier, 1 Block, diverſe
andere Gegenſtände, Frau Landesrath
Schede 10 Mk. und 1 Fl liegenſchutz, Herr
Mühlenbeſ. Kurbitz CEtr. Weizenmehl,
Frau Fabr. Dietrich 10 Mk., 3 Metall
vaſen u. 3 Deckchen, Frau ger Gut-
knecht 1 gemalte Mappe, 2 dsgl. Notiz
bücher, Frau von Brandenſtein 6 Flaſchen
Wein, Frau Krauſe 1 Blumenſchale und
div. Sachen für die Würfelbude, Frl.
Zehender 1 gebrannter Hocker, Frau Reg.
Rth. Ulrich 1 Kinderkleid, 1 Ringſpiel,
Herr Rügow 2 Shlipſe, Herr Pertus 14
div. Gegenſtände für die Würfelbude,
Hrn. Gebrüder Malpricht 1 Bücyerregal,
3 Spruchbretter zum Malen, Fr. Ober-

Nordhausen.

R. R. von Borſtel l 6 Mk., Frau Sekretär
Lauterberg 3 Mk., Frau Sceultetus 6 Mk.,Frl. Lautenberg 1 Körbche n, Frau Direktor
Klingholz 10 Mk, Herr Kaufmann Wolff1 Schüſſel Aal, Herr Bäckermſtr. Hart-
mann 1 Brot, Herr Kaufm. Zimmermann
1 Karton mit Cakes, Herr Tiſchlermſtr.
G. Malpricht 1 Konſole, Herr Kupper en.
1 Kinderſchürze u. 2 Lederdeckchen, Unge-
nannt 1 eingerahmtes Bild, Herr Kauf-
mann Brand 2 Betttaſchen, 1 Waſchtiſch-
garnitur, 1 Staubtuchtaſche, 1 Zwiebelnetz,
div. kleine Nadelkiſſen, Frau Amtsrichter
Wellenſtein 5 Mk., Frl. Schulz 1 gemalte
beſtickte Tiſchdecke, Frau Geh.-Rth. Wolff
10 Mk., Frl. Heinecken 1 geſtr. Kinder-
röckchen, 1 Schürze, Herr Fleiſchermſtr.
Wiemann 5 Würſte, Frl. Helmke 1 ge-
malter Photographieſtänder, ,1 gemalter
Garderobehalter, Frau von Wanglin 1
geſt. Nähtiſchdecke, 1 Zwiebelnetz, S
Rechtsanwalt Bäge 5 Mk., 1 Vaſe und1Kaffeewärmer, Frl. Walbe Dutz. geſtr.
Srud cher 1 Schürze, Frl. Hagen 2
Shlipſe, 1 P. Handſchuhe, 2 Schleifen,
Ungenannt 1 Nachtlampe, 1 Schleife, div.
Sachen für die Würfelbude, Frau u. Frl.
von Freier 1 Papierkorb, 2 Kin-
derkleidchen, 1 Jäckchen, Frl. Bartels 2

emalte Blocks, Frau Blancke jun. 8 Büchſen
Marmelade und 6 Fl. Champagner, Frl.von Brandenſtein 1 Koranſtänder, gem.,
Frau L. Rindfleiſch 5 Mk., Frl. Jentſch1 Buch und 1 Schürze, Frau Stolze 1
Kiſſen, 1 Tiſchläufer, Frau u. Frl. Blancke
1 Uhr, 2 Bettvorleger, Frau von Borcke1 gem. Kindertiſchchen und 2 Stühlchen,
Herr Kupper jun. 1 Theaterdekoration,

s00,o00 Mark
ſind von 3 an auf Acker auszu-
leihen. Anträge zu richten an Haasen-

stein Vogler, A.-G., Magde-
burg sub S. S. 316. (839
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n. 2Max Faust, (Cigarren-Spezial-Geschäfte

kl. Ritterſtr. I.

undbei mir zum Wo

Von Mittwoch, den
Dab ſteht wieder ein großer Transport

prima hochtragender
Färſen und Kühe,

neumilchender Kühe mitden Kälbern, ſprungfähiger Bullen
jähriger Rinder

28. d. Mts.
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Hofſieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhausein RHEINBERG am Niederrhein,

Gegr. P 1846.
Anerkannt bester Bitterlikör!

Desgleichen habe mehrere

M junge Pferde
S S leichten Schlages ſehr preiswerthe e zum Verkauf ſtehen.

I. Jürnhberger.
Restaurant Hotel Julpe

hHialie a. S.
Ia. grosse KKrehbse,

4 Stück s0 Pfg. (1188

bersBoonekame

Man verlange
24 Preis-Medaillen!

n Vnderberg-Boonekamp.

Vaumann's

I (billig)-

Für die
Liebe und Theilnahme bei dem
Tode unserer geliebten Käthe
sagen wir hiermit unseren tief-
gefühlten, aufrichtigen Dank.

Gustav Brandt
und Frau. (1325

3Pfarr. Berliner Mähmaschinen Kunſtſticerei.

Halle S. Otto biseke Neohf.
Reparatur- Werkſtatt. Lager n Wadeln, Oel c.

Neuheit: Stickapparat, für jede Nähmaſchine zu verwenden. (904

vielen Beweise der

ſind die beſten u.
geeignetſten zur

Jnh.a Gr. Strinſtr. 83

Pianino,
gut erhalten, iſt zu verkaufen. Nähere

Auskunft ertheilt (1324
Konkursverw. Kunth.

Suche zum 1. Juli ein ordentliches

Dienſtmädchen.
Frau FPrahnert,

kl. Ritterſtr. 18.1318)

Adler Fahrräder
in den verschiedensten Preislagen

Adler Fahrradwerke vor. Heinrich Kleyer

Frankfurt am Main.
Specialitäten:

Fahrräder, Motorfakrzeuge u. 9chreibmazchinen.

Vertret, Fahrräd f. M p PGustav Schwendler, Fahrradhandiune, Mereevurg

Die Merseburger

Kreisblatt Druckoerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Druekesachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
echnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,.
Tischkarten., Vestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

Sorgfältige, sohnellst o Aufführung bei oivilen Preisgen.

Zur Anfertigung von

Toupets
für Herren und Damen,

Zöpfen, Haarketten
ſowie ſonſtigen Haararbeiten hält

ſich empfohlen (1202A. fü, Mischunr, Friſeur,
Markt 13.

Ausgekämmtes Damenhaar
kauft der Obige zu guten Preiſen.

Gamaschen,

S Pellerinen,
S SWweater,
S. Hemden,
T Strümpfe,
e IHandschuhe

empfehlen (1206Hiläehranut fulffes

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht,
Auktionator.

Junger Kaufmann

Neue (1320
Matjes-Heringe,

ff. neue Maltakartoffeln
empfiehlt A. VWelzel,

Elsässer Rothwein
vom Faß, à Liter 60 Pfg. empfiehlt

1319) A. Welzel.
Ruſſiſcher Salat,

hochfeinſte Matjes-Heringe,
neue Malta-HKartoffeln,
Lüneburger Neunaugen

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Eier ff., Schock 2,90 Mark,
empfiehlt

W. Richter. im Sächſiſchen Hof.

e W aee,à Pfd. 90 bis 180 Pfg.,
Pflaumenmus à Pfd. 25 Pfa.,
Geräuch. Rothwurſt à Pfd. 70 Pfg.,
Nordhäuſer à Ltr. 65 Pfg.

empfiehlt (0000
W. Richter im Sächſiſchen Hof.

Robert Heyme's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

bardinenspanner

zu verleihen (1308Otto Bretschneider.
wird zum Eintritt am 1. 58 ge Merſeburger
ſucht. Angebote ſind ſchriftlich unter Z. JnſtiBeifügung des Lebenslaufes, der Beerdigungs Inſtitut und

d Angabe der Sarg- Magazin vonZeugnißabſchriften und Ang
Gehaltsanſprüche einzureichen. (1322 R. Ebeling, Saalſtr. 13,

hält ſich bei vremenden Todes

fällen beſtens empfohlen. Empfehle
großes Lager in polirten Eichen u.
Kiefer-BohlenSärgeu, ſowie große
Auswahl in halb- u. ganzgekehlten
Kinder und großen Särgen zu den
861) billigſten Preiſen.
G

Schulkassen-
Rechnungs- Formulare
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.

Merſeburger Buntpapierfabrik
Sebastian Heilmann.

Solides Dienstmädchen,
möglichſt von auswärts, findet gute

Stellung (1314A. d. weißen Mauer Nr. 17.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte J Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. C.
zu beziehen. Näheres Markt 31

im Comptoir. (849
Für die Redaktion verantwertlich Rudolf Heine Hruck und Verlag von Rudolf Heine in AMierieoura
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